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DER DANRK DES MUSIKROLLEGIVMS

—*

von Ed. Geilinger

Präsident des Musikrollegiums

In wehmutsvoller, feierlicher Stimmung haben wir uns als Musik-

freunde versammelt, um des Mannes zu gedenken, der nach menschli-

chem Ermessen heute das traditionelle Sonntagmorgenkonzert hàtte

leiten sollen, eines dieser Konzerte, die für weite Kreise unserer Bevöl-

kerung einen Teil der sonntaglichen Weihe bedeuten. Wohl wenige

der Zuhörer ahnten, dab der Kapellmeister am Dirigentenpult, der

mit musikalischem Feuer seine Begeiſsterung auf seine Gemeinde zu

ũbertragen verstund, oft unter auberster Uberwindung grober kör-

perlicher Schmerzen seines Amtes waltete, die ihn schlieblich zwangen,

durch eine Operation Heilung zu suchen. Tapfer hat er sich dieser

neuen Prũüfung unterworfen und mit berechtigter Zuversicht z08 er vor

wenigen Tagen nach dem sonnigen Süden, um dort seine Gesundheit

völlig zu festigen. Durch die unglückselige Verkettung unerwarteter

Ereignisse hat sein segensreiches Wirken ein jahes Ende gefunden.

Unerbittlich hat der Tod ein von neuem aufblühendes Leben ausge-

löscht, ein Leben im Dienste seiner geliebten Musik, die für den Ver-

storbenen die Grundlage seines Denkens und Fühlens bedeutete, nicht

nur als angelernter Beruf, sondern als natürliche Begabung, die schon

in seinen jungen Jahren zu den schönsten Hoffnungen berechtigte.

Bereits als Knabe war er mit seiner Geige aufs innigſte verbunden

und mit ausgesprochen technischem Talent und mit einem erstaunlich

entwickelten Gehör meisterte er spielend alle die Schwierigkeiten, die

andere nur mit mühseliger Arbeit zu überwinden versuchen. Er war

der geborene Geiger, der spater das Glück hatte, bei einem bewahrten
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Meister der groben deutschen Violinschule sich zum Künstler aus-

bilden zu lassen. Dort, am Konservatorium in Köln, wurde das Funda-

mentfür sein solides, allem Aubern Effekt abholden Künstlertum ge-

legt. Auf Grund seiner wohlfundierten praktischen und theoretischen

Leisſtungen als Geiger, die gepaart waren mitstilsicherem musikali-

schem Empfinden, vwahlte die Vorsteherschaft des Musikkollegiums

im Jahre 1914 den wenig mehrals zwanzigjahrigen, lebensfrohen und

unternehmunsslustigen Rheinlander zum Konzertmeister und Lehrer

an der Musikschule, in der Gewibheit, eine allerdings noch sehrjunge,

aber vielversprechende Kraft für Winterthur gewonnen zu haben. Vor

seiner Ubersiedlung in das neue Wirkungsfeld drückte aber der Kriegs-

gott demjungen Manneanstelle des Geigenbogens und des Taktstockes

das Gewehr in die Hand.

Die vier langen Kriegsjahre mir den düstern Erinnerungen sind an

dem Menschen Wolters nicht ohne tiefe nachhaltige Spuren vorbei-

gegangen. Schwer lasteten auf dem feinfühligen Wesen die Schrecken

des Krieges und nur mit Grauen erinnerte sich bis in das gereifte

Mannesalter Ernst Wolters jener harten Zeiten. Dort in den Schũtzen-

graben der Westfront stellten sich ihm die groben Menschheitspro-

bleme, dort wurde der Nur-Musiker zum vielseitig interessierten, viel-

seitig begabten, aber auch zum modern problematischen Menschen,

der sich mit allen Fragen des Lebens notgedrungen auseinandersetzen

muB. Dort aber hat Ernst Wolters auch einen Teil seiner Gesundheit

und seiner Nervenkraft für ĩmmerverloren, an die gerade der Musiker-

berufund ganz besonders die Solistenlaufbahn so grobe Anforderungen

stellen. Sicher ist es kKein Zufall, sondern die Nachwirkung dieser

schweren menschlichen Entwicklung, daß gar bald nach seinem Amts-

antritt im Jahre 1918 sich sein Interesse immer mehr den Problemen

des Lehrers und Kapellmeisters zuwandte.

Als Pudagoge kKam ihm die eigene, auf überlegtem Studium aufge-

baute Technik und eine genaue Beobachtungsgabe zustatten, die - an
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sich selber streng - auch den Schüler zu korrekter und sauberer Tech-

nik zwang, nicht immer 2zu restloser, gegenseitiger Freude von Schüler

und Lehrer, aber doch stets im ureigensten Interesse des angehenden

jungen Geigers. Diesen technischen Bemühungen verbunden mit musi-

kalischer Förderung und Anregunsg,blieb in vielen Faällen neben den

an einer Musikschule unvermeidlichen Fehlschlägen der Erfolg nicht

versagt, und dankbar gedenbt heute eine stattliche Schar ehemaliger

Schũler des dahingegangenen Lehrers.

Je lãnger je mehr aber fand Ernst Wolters den Schwerpunbktseiner

Aufgabe, gleichzeitig aber auch seine musikalische Liebe am Dirigentem

ꝓult. Seine vielseitige Orchesterpraxis und seine langjahrige Tatigkeit

als Konzertmeister bildeten die solide Grundlage für seine Kapell-

meisterlaufbahn. Die technischen Voraussetzungen für die Realisie-

rung des künstlerischen Wollens und des musikalischen Empfindens

waren bei Erust Wolters erfüllt, und mit Hingabe und Begeisterung

folgte das Orchester seinem Stab. Entsprechend seiner persönlichen

Entwicklung vergrõberte sich nach und nach auch sein Aufgabenbreis,

und seitJahren finden wir seinen Namen in unserm Generalprogramm

als Leiter von Studienaufführungen und Abonnementskonzerten. Wir

alle stehen noch unter dem tiefen Eindruck seines letzten Konzertes,

in dem er der Oper Der arme Heinrichy von Hans Pfitzner durch den

restlosen Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit zu einer tiefempfunde-

nen Wiedergabeverhalf.

Ganz besonders am Herzen lag ihm aber die Ausgestaltung unserer

Freikongerte, und es ist kein Zufall, daß wir die Gedenbfeier für den

Verstorbenen in den Rahmen eines Sonntagmorgen-Konzertes gelegt

haben. In gedanklicher Ubereinstimmung mitder Vorsteherschaft hat

Ernst Wolters die kulturelle Bedeutung dieser Veranstaltungen er-

kannt, denn hier hatte er Gelegenheit, den tiefen Sinn der Musik, die

für ihn alles bedeutete, seinen Mitmenschen, mit denen er sich eng

verbunden füblte, in freigebiger Art und in einfachem Rahmen immer
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wieder zu vermitteln. Unter seiner Leitung und dank seinem unermũd-

lichen Eifer sind diese Freikonzerte im Laufe der Jahre aus bloben

Unterhaltungsanlassen zu ernsthaften Symphoniekonzerten geworden.

Er fabte diesen Teil seines Wirkens als eine verantwortungsvolle Er-

ziehungsarbeit auf, und es erfüllte ihn mit ganz besonderer Freude,

als vor nicht allzu langer Zeit das etwas gewagte Experiment, eine

Bruckner-Symphonie aufs Programm 2u setzen, mit einem vollen Er-

folg abschlob. Aufs engste ist so der Name Wolters mit der für Winter-

thur charalbteristischen Institution dieser populäaren Konzerte verbun-

den, und Hunderte von regelmabigen Besuchern aus allen Kreisen

unserer Bevölkerung danken ihm heute für die ihnen gebotenen Weihe-

stunden.

So stehen wir vor einem jah unterbrochenen,aber in sich selbst doch

geschlossenen Lebenswerk. Dankbar gedenken wir der restlosen Hin-

gabe des Verstorbenen im Dienste des Winterthurer Musiklebens,

dankbarerinnern wir uns aber auch des lieben Menschen, mit dem wir

wahrend mehrals einem Vierteljahrhundert zusammenarbeiten durf-

ten. In jungen Jahrenist er als ein Fremder zu uns gekommen, doch

gehr bald fabte er in unserm Boden und in unsern Verhaltnissen Wur-

zel. Wobhlfüblte er sich mit seiner Heimat durch natürliche Bande der

Verwandtschaft und Freundschaft eng verbunden, und die Zerstörung

seines geliebten Rheinlandes bereitete ihm in den letzten Wochen und

Monaten schwere Stunden. Seine feste, sichere Lebensgrundlage aber

hat er bei uns in seiner zweiten Heimat gefunden. Hier hat er seinen

eigenen Hausstand gegründet und zusammen mit seiner Gattin und

seinen Kindern ist er im Laufe der Jahre der Unsrige, unser Freund

geworden. Mit aufrichtiger Trauer nehmen wir von einem begeister-

ten Jünger unserer Kunst und von einem lieben Menschen Abschied.

Ernst Wolters hat sich einen ehrenvollen Platz in der Geschichte des

Kollegiums und des Winterthurer Musiklebens gesichert. Inm gehört

unsere über den Tod hinaus dauernde Freundschaft.
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DIE WURDIGUVUNG ALS PADAGOGE

v
von Karl Mattihaei

Dirextor der Musikschule

Alles geben die Götter, die unendlichen,

Ihren Lieblingen ganz,

Alle Freuden, die unendlichen,

Alle Schmerzen, die unendlichen, ganz.

J. W. Goethe.

Sich mitteilen, dem geistig bereiten,dem noch im Dammereines

erwachenden Morgens stehendenjungen Menschen vom eigenen Uber-

fluß schenken zu können, ihm eine klare Richtung in kulturellen Be-

langen zu verschaffen, dies gehört wohl - sofern es nicht vom Uber-

mab erdrũckender Anstrengungen beschattet ist - für einen ausüben-

den Rünstler zu den schönsten Aufgaben seines Lebens. Es hat unter

den führenden Musikpersönlichkeiten stets auch hervorragende, er-

folgreiche Padagogen gegeben.Freilich ist das Kraftepaar namhaftes

Runstlertum und altruiſstische Lehrbegabung nicht immer im gleichen

Menschen vereinigt, und weitaus die Mehrzahl der Musikbeflissenen

gehõrt zu den stillen, arbeitsamen Lehrtãtigen, von denen man weni-

ger hört in der breiten Offentlichkeit, die sich jedoch ihrer inneren

Sendung bewubt sind und so den gewichtigen Teil, das Fundament

zu einer gesunden Tradition bilden.

Ernst Wolters vereinigte beides. Den vielseitis tätigen Dirigenten,

dessen sensibles Poetentum so reich zur Sprache kam, wennesgalt,

das innerste Wesen einer musikalischen Schöpfung wachzurufen und

den intelligenten und fast nachtwandlerisch sicheren Padagogen. Nie

hat Wolters nach aubenhin viel Wesens aus seiner Lehrtätigkeit an der
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Musikschule Winterthur gemacht und doch, wie nahm er sich einem

geigerischen Talente an! Wie verstand er es, den jugendlichen An-

warter für die Gröbe der Seele in der Musik zu begeisſtern, wie wubte

er den Berufsschüler durch alle Klippen der technischen Schwierig-

keiten und vor allem der rein musikalischen und formalen Probleme

zu geleiten. Allein das Entscheidende beim selbstlosen Lehrer ist jenes

donum dei, das bei allen groben Begabungen unerklarbar Da-dSeiende,

das auch Ernst Wolters befahigte, scheinbar ungreifbare, höhere Po-

tenzen dem Schüler erleuchtend in Lebensnahe zu bringen. Wie oft

birgt die erste Begegnung mit dem zukunftigen Erzieher das Geheim-

nis weiterer Entfaltungsmöglichkeit in sich. Gerade hier zeigten sich

die Tugenden menschlicher Auſgeschlossenheit am deutlichsten. Ernst

MWolters liebte den Umgang mit Menschen, denen er etwas sein Lonnte,

mit denen er reden Konnte über die vielgestaltigen Erscheinungen,

Sorgen und Freuden unseres Erdendaseins. Und da mubich es aus-

sprechen, dabß auch ich ein von ihm Beschenkter bin, obwohlich viel-

leicht als Schulvorsteher in manchen Dingen der Schulordnung ein

mutmaßlich Unbequemer war.

In den oftmals gewalttatigen Fesseln der Amtsgeschafte bedeutete

es eine der erlabenden Erholungen, wenn manalldas alltaglich Be-

drũückende abschütteln und an den stillen Hausersce wandeln konnte,

um in der wohltuenden Einsamkeit von Wolters' Sommerhauschen

uber Erlebtes, zu Ertragendes und Zukunftiges zu plaudern. Hier er-

affnete sich Wolters auch rückhaltlos in der Sorge um seine Schüler,

die ihm Herzenssache waren. Nie werde ich die Diskussionen vergessen,

die getragen waren von einem wahrhaft edlen Verantwortungsbewut-

sein gegenüber der ihm anvertrauten Jugend. Und wie reich strömte

der Born, wenn Literatur, bildende Kunst, Malerei und nicht zuletæt

Naturbeobachtungen sein waches Interesse beschaftigten. Und gerade

diese Vielfaltigkeit ist mit ein Grund 2zu seiner universalen padago-

gischen Fahigkeit. Damit gelangen wir zu einer spezifischen Eigen-
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gchaft in Wolters bewubßter Musikerziehung. Da er in seinen Forde-

rungen unerbittlich war, blieb er nicht in engem zZirkel haften; die

Breite seiner lebendigen künstlerischen Strõmung ging als ein fördern-

des Fluidum aufden Schuler über und weckte die nötige Ehrfurcht vor

HõGôherem, jene Verehrung vor den unsterblichen Werken der groben

Meister, die dem Dasein Sinn und Erhöhung verleihen. Es erwacht so

auch die Liebe der Schüler zu ihrem Meister, die nicht getrũbt wurde,

auch dann nicht, wenn er in seinem rheinlandischen Temperament

ungeduldig oder gar barsch abweisend wurde. Waren gelegentlich die

Gemũter etwas heftig aneinander geraten, so trat nach abgeflautem

Gewitter ein schöner Zug wie der Strahl der Sonne erwãrmend 2zutage,

denn Wolters war nie nachtragerisch. Mit seinem leichtbeschwingten

Humorbeherrschte er die Situation. Doch konnte sich bisweilen dieser

befreienden Laune ein beibender Unterton zugesellen, wenn fatale

Inkonsequenzen oder ein weifelhafter Opportunismus ihm den Wes

verlegten und sein uüberzeugtes Vertrauen zu untergraben begannen.

Dann20sersich in aller Stille zurũck, denn zu parlamentarischen

Disputen auf musikpolitischem Gebiet reichte seine Nervenkraft, wie

uberhaupt die Nervenkraſt des vahrhaften und einem robusten Drauf-

gangertum abholden Künstler nicht aus. Unter diesen menschlichen

Aspelbten stand auch sein kũnstlerisches Schalten.

Ich habe Wolters als den mit vollem Verantwortungsbewubtsein

schaffenden Padagogen lange Jahre wirken gesehen und rein mensch-

lich sein Vertrauen in guten und in schweren Tagen geschenbt erhal-

ten, wo selten Ausgesprochenes zum Vorschein kam. Er war nicht nur

der leicht bewegbare Rheinlander. Der Schöpfer hatte ihm einen im

Grunde gũtigen Charakter und ein zumeist verborgen gehaltenes emp-

findsames Herz mitgegeben. Wenigen mag das Wort zugemessen sein

in der Prũüfung und in der Freude, wie gerade ihm: «Alles geben die

Götter, die unendlichen, ihren Leblingen ganz.»
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GEDENKVWORTE

von C. H. Jucker

Präsident des Stadtorchesters

Alis die Mitglieder des Stadtorchesters am Karfreitas vom Ableben

ihres Kapellmeisters erfuhren, da hatte diese Nachricht die Wirkung

eines Blitzes aus heiterem Himmel. Wares wirklich möglich, daß Ernst

Wolters, den wir nach schwerer, aber gelungener Operation auf dem

Wege der Genesung wahnten, und den wir schon in Kürze wieder in

unserer Mitte erwarteten, war es möglich, daß sein Leben so plötzlich

ausgelöscht ward?! Es schien uns allen unfaßbar! So sollte denn für

uns an diesem Karfreitag-Nachmittag in Schaffhausen die Aufführung

des «Deutschen Requiemy von Brahms ungewollt und ungeahnt ein

Abschiednehmen werden von einem Menschen, der uns nahe gestan-

denist.

WahrendvielenJahren dirigierte Ernst Wolters die Hauptzahl unse-

rer Konzerte. Ungezahlte Stunden des Zusammenseins und des Zu-—

sammenwirkens bedeuten uns die vielen Proben und Konzerte unter

seiner Leitung - und in diesen ungezahlten Stunden entwickelte sich

etwas, was nach auben nicht unbedingt und nicht gleicherweise wie

die gemeinsame Arbeit sicht- oder hörbar wurde, nãmlich: ein festes

Gefühl der Zusammengehörigkeit, ein Verbundensein des Einzelnen

wie auch des Orchester-Ganzen mit seinem Dirigenten, kurz, es ent-

standen menschliche Beziehungen z2wischen Musikern und KRapell-

meister. So wie die umgangliche und trotz zunehmenden schweren

Leidens nie verbitterte Wesensart von Ernst Wolters und sein, bei aller

Ehrfurcht vor der Kunst gleichbleibender Humor die nervenbelastende

Probenarbeit erleichterte, so förderten diese gleichen Eigenschaften
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auch wesentlich den Kontakt von Mensch zu Mensch, undes bildete

sich auf solche Weise ein gegenseitiges herzliches Vertrauensverhält-

nis, welches in seiner Art gewiß nicht alltäglich war. Wir durften Ernst

Wolters nicht nur als Dirigenten und als Vorgesetzten erleben und

schatzen -⸗ er gab sich uns als Kollege und als Freund. Seinen Verlust

empfinden wir gerade darum besonders schmerzlich.

Wir Musiker sind geneigt, das menschliche Leben mit einer Sym-

phonie zu vergleichen: der letzte Satz von dieser Lebenssymphonie

blieb ungeschrieben; viel zu früh wurde ein vielseitis begabter und

impulsiver Künstler abgerufen. Als Musiker wissen wir aber auch, daß

eine Symphonie nicht vollendet zu sein braucht, um dennoch Gültig-

keit zu haben; so ist es auch mit dem zu kurzen Leben und mit dem

jah abgerissenen Wirken von Ernst Wolters: es hat dennoch Güũltigkeit!

Nie mehr aber wird er mit dem Dirigentenstab vor uns stehen; doch

die Erinnerung an ihn wird lebendig bleiben. Ernst Wolters, die Musi-

ker des Stadtorchesters vergessen Dich nicht!
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DIE VERBUVUNDENEBEIT MITDEM ORCBHESTER

von Hans Treichler

Mitglied des Stadtorchesters

DasStadtorchester var aut das tieſste erschũttert gewesen, als es am

Rarfreitag die so überaus schmerzliche Kunde von dem Hinschiede

seines geliebten Dirigenten erhielt. Unfabbar und tragisch erschien

allen das Geschick, dab Herr Wolters, da er schon mit so viel Hoffnung

seiner Genesung entgegensehen durfte, so ganz unerwartet einer Folge

unheilvoller Zufalle erliegen mubte. Der Schlag trifft das Orchester

um so schwerer, als ja es in erster Linie die Lücke fühlen wird, die der

Heimgang seines Leiters im Musikleben Winterthurs entstehen laBt.

Aber nicht nur Worte der Trauer möchte ich hier sprechen, sondern

auch Worte des Dankes; des Dankes für das, was Ernst Wolters den

Orchestermitgliedern als Mensch gewesen ist, was er ihnen als Künst-

ler bedeutet und was er als Musiker den Musikern gegeben hat.

Ernust Wolters ist ein Vollblut-Musiker gewesen und als solcher hat

er von vornherein die Herzen derer gewonnen, die mit ibm zusammen-

arbeiten mubten. Er stammte aus dem Rheinland, der sangesfrohesten

und musikalischſsten Gegend von Deutschland. Von der Natur mit

einer reichen und vielseitigen musikalischen Begabung beschenkt,

wurde sein grobes Talent durch die sorgfältigste Erziehung zur Ent-

wicklung gebracht und durch eine intensive Kultivierung des Geistes

auf eine höhere Sphäre des kKünstlerischen Gestaltens gehoben. Als

Schüler des Kölner Konservatoriums ist er durch z2wei bedeutende

Rüunstlerpersõnlichkeiten: Fritz Steinbach und Bram Eldering, in den

hohen Geist der Musik aus den besten Zeiten des 19. Jahrhunderts

eingeführt worden, injenen Geist, der durch die beiden groben Namen:
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Brahms - Joachim, gekennzeichnet ist. Auf diesem Fundamentblieb

Ernst Wolters nicht stehen, sondern als Spröbling einer neuen Gene-

ration ging er mit der Zeit vorwärts, und in der modernen Richtung

ist er wohl am meisten mit der neuromantischen Musik, wie sie etwa

in dem Werk eines Hans Pfitzner gipfelt, verbunden gewesen.

Als gebürtiger Rheinlànder hat Ernst Wolters jenen echten und ge-

sunden rheinlandischen Optimismus besessen, der ihn das Leben freu-

dig bejahen lieb. Dieser Optimismusist auch bei seiner kunstlerischen

Betãtigung in Erscheinung getreten; er hat ihn befahigt zu jenem be-

seelten und beschwingten Musizieren, mit dem er das Orchester immer

wieder anzuregen wubte, und mit welchem er in den vielen Konzerten

die Liebe und die Verehrung aller Bevölberungskreise Winterthurs

gewonnenhat. Das alles ist nun mitten im blühendsten Leben abge-

brochen. Aber wie das Geistige im Leben nie verloren geht, sondern

irgendwie weiter wirkt, so wird auch ferner im Winterthurer Musik-

leben der Geist Wolters' wirksam und seine Musizierfreudigkeit bei

den Orchestermusikern lebendig bleiben.
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DANER EINER SCBEVLERIN

die vor 25Jahren als Schulmãdchen einige Semester lang mit ihrem

Geigenkasten die bis auf den heutigen Tas noch gleich knarrende

Treppe der Musiksſchule hinaufeilte,HRopfenden Herzens in die

Violinstunde zu Herrn Ernst Wolters

Die Schulerin erinnert sich noch genau daran.Esist ihr unvergeblich.

Manranntein den ersſten Stock und lauschte. Spielte noch ein Schüler

fadendünne Töne, die Kaum durch die Glastüre des Unterrichtszim-

mers drangen, dann war man früh genug. Bisweilen aber war der

schmale Raum des dunklen Ganges übervoll vom reinen, kraftvollen

Spiel des Kunstlers, der in der Pause zwischen zwei Stunden selbst zum

Instrumentgriff, hoch hinausschwingend über die Mühseligkeiten der

sich hart aneinanderreihenden Unterrichtsstunden. War die Schülerin

zu spaãt, nicht pünktlich, so lauschte sie mit angehaltenem Atem vor

der Türe, wagte nicht anzuklopfen, fürchtete das plötzliche Abbrechen,

das Stöõren in beseligend gesteigertem Empfinden. Man scheute sich

vor dem eigenen Schatten auf dem milchigen Glas der Türe, vor dem

Gerausch der Schritte auf dem Holzboden. Und dann mubte es doch

sein. Denn es war auch die Rüge zu fürchten, der Tadel wegen der

Nachlassigkeit, die aus dem Munde dieses Lehrers so weh tat - man

lopfte. Das Spiel brach ab. Die Stimme des Lehrers rief herein. Viel-

leicht hielt er noch die Geige im Arm. Oder er stand am Fenster,

schaute in den Hinterhof, wo aus den anderen Unterrichtsklausen die

Klaviere klimperten, die Geigen wimmerten, die Cellos brummten —

wo sich diese durcheinanderwirbelnden Töne mit dem Klappern han-

tierender Hausfrauen unter den Küchenfenstern zu einem unangeneh-

men Gemisch verfingen. Er schlob dann wohl unwirsch das Fenster,

zundete sich eine Zigarette an, begab sich an den Flügel,um abwesend
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die Quinte anzuschlagen. Unterdessen wickelte die Schüũlerin die Vio-

line aus dem Seidentüchlein, drehte den Bogen straff und stellte sich

mit Instrument und Heften ans Geigenpult. Ganz verlassen stand man

oft da, wenn der Lehrer noch in Gedanken und Musik versunken war -

und strich das armlich aufklingende A. Aber dann war der Lehrer

plõtælich gegenwartis, einige weckende Akkorde auf dem Flũügel, ein

Scherz, eine sofort fesselnde Bemerkung.

Die Geige mubte ganz genau geſstimmt werden, und schon war man

mitten drin im konzentrierten Arbeiten: Tonleitern, Etüden und dann

das geliebte cStũucky. Welche Belohnung für alle Mühe, wenn das

eigene Gelingen so weit gebracht war, datß der Lehrer am Flügel be-

gleitete und man sich mitgerissen im beschwingend verbindenden

Zwiegesang der Instrumente fühlte — wie graãßlich aber auch, wenn

man aus dem Tabktstolperte oder sonst elendiglich liegen blieb.

Es ist das Lehrgeheimnis eines Künstlers, das bewirkt, dab auch ein

mittelmaBiger Schuler die Note um Note, Takt um Tabkt studierten

Stũckey kKaum mehr verlieren kann. So ist es mit den Stũckeny, in

deren verborgenen Bau Ernst Wolters seine Schüler einführte. Wenn

nach Jahrzehnten wieder einmal eine Sonate vorgenommen wird, so

ist sie durch das Medium des Lehrers in einem solchen Mabe prasent,

dab man trotz arger technischer Mangel noch durchkommen Kkann.

Fast eine Art Erfüllung war es, wenn Herr Wolters seine Schüler für

die Geigensſtunden in sein Haus bat. Seine junge Frau empfing so

freundlich, daß die Schuchternheit schnell verflog. Hier ließ der ver-

ehrte Lehrer seine jungen Freunde teilnehmen an seinen mannigfalti-

gen Interessen. Der Musiker schrieb und malte und verband die Küũnste

in sich zu einer beglũückenden Form des geistigen Lebens.

Die Jugend sehnt sich immer nach dem GroBen, sie möchte dem

Ungewõôhnlichen begegnen. Sie sucht nach jenen, die ein warmes, den

inneren Menschen entflammendes Ideal in sich tragen. Von den Be-

geisterten labt sie sich in die Begeisterung führen. So war es mit dem
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Lehrer Ernst Wolters, der mit seiner ganzen künstlerischen Natur auf

seine Schuler wirkte. Daß er aus dem Weltkrieg Kam, dabß auf seinem

jungen, hageren Gesicht etwas Fremdes eingeschrieben stand, das wir

Schweizerkinder nur ahnend und mit Scheu erkannten,vertiefte den

starken Eindruck, den das Können und das Reden dieses Musiklehrers

auf uns machte.

Es war, als ob wir teilnehmen konnten an dem Furchtbaren, um das

er als junger Mensch so genau wubte. Er sSprach nie davon zu uns.

Manchmalschien er unvermittelt in eine traurige Ode zu entschwin-

den, er wurde seltsam fern, abwesend, und unsere Vorstellung erschuf

sich in seiner Gegenwart dann Bilder des Krieges, die wir selber gar

nie gesehen hatten, und von denen er auch nie erzahlte. Sein hastiger,

schrãg geneigter Gang verriet jung erlittene Wunden des Herzens und

unverlierbare Qual.

Im Hause von Ernst Wolters öffnete sich uns jungen Schülern da-

mals eine heftig erregende Welt: wir begegneten den Dichtern der Zeit,

Steſan George, Werfel, Rilke, den Malern Nolde, Käthe Kollwitz,

dem im Kriege gefallenen Franz? Marc, dem Schöpfer des blauen

Pferdes - das Deutschland nach dem Kriege mit seinen Anrufen und

oft Beschwörungen gleich anredenden Bildern faßte uns an und brach

einen Abgrund vor uns auf, von dem wir nichts gewubt hatten. Aber

das alles war gar nicht die Hauptsache. Vieles davon verschwand

uns rasch. Nie aber verlieren die Schüler das Wesentliche, das Ernst

Wolters gab: Die Kunst, aus der inneren Intensitaãt heraus zu erfassen,

über die oberflachlichen Geschmacksurteile hinauszugelangen. Nur

das hielt stand vor diesem Menschen, der den Krieg erlebt hatte. Er

gab nicht nur ausgezeichnete, technisch unerbittlich geſtrenge, mu-

sikalisch gleichsam inspirierende Geigenstunden. Er vermochte mit

seinen Schülern durchzubrechen zum Kunst-Erlebnis und schenkte

ihnen etwas von dem Herrlichen, zu dem er selbsſt in so hohem Mabe

befahigt war. Ella Gubler-Corti
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UNSER LEHBRER

don Jürg Fröhlich

Es will uns schwer werden, Worte zu finden für das, was uns Ernst

Wolters als Lehrer war. Vielleicht gelingt es uns, als Musikschüler zu

sagen, was wir von ihm als Geigenlehrer empfangen durften; dasist

aber nur ein Teil von dem, was von ihm als Mensch in unser Leben

uberging und uns reich beschenkte.

Viele von uns haben wohl Ernst Wolters zuerst als Dirigenten kben-

nengelernt. Halb stolz auf die Mitgliedschaft in der Orchesterklasse

der Musiksſchule, die Ernst Wolters mit unermüdlichem Fiferleitete,

und halb angstlich, den hohen Anforderungen zu genügen, saben wir

als Kinder dort hinter den wackeligen Pulten und lieben uns in die

ersten Künste des Orchesterspiels einführen. Unserem Dirigenten

schien die begeisterungsfahige Seele der Jungen ganz besonders nahe

zu stehen. Wie kurzweilig wurden uns doch beialler ernsthaften Arbeit

jene Stunden! So sehr uns Wolters als Junge behandelte, selbst mit uns

jung war und die Ensemblestunden mit köstlichen Anekdoten und mit

seinem eigenen unversieglichen Humor würzte, ebenso ernst nahm er

die Arbeit mit uns und ebenso hoch waren die Ziele gesteckt. Es war

ihm gegeben, uns die Augen und Ohren für die Schönheiten des Zu-

sammenspiels zu öffnen, und mit Begeisterung und Stolz strichen wir

jeweils an den öflentlichen Prüſfungen unserem Leiter und den Eltern

zur Freude unsere Insſstrumente.

Nabher durften Ernst Wolters seine eigenen Geigenschüler treten.

Seinem ungestüũmen Temperament waren starre padagogische Grund-

sãtze und kleinliche Regelmaßigkeit zuwider, er schöpfte ganz aus
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seinem eigenen intensiven Erleben. Um so reicher und dauernder sind

die Eindrũcke, die uns von seiner Lünstlerischen Persõnlichkeit bleiben.

Hatte er einmal im Schüler einen versteckten Kern oder die kleinere

oder grõbere Veranlagung entdeckt, so suchte er ihm mit nie erlahmen-

der Spannkraft und Intensitãt den Weg durch das zahe Unterholz des

Handwerklichen zum freien Feld des künstlerischen Ausdrucks frei

zu machen, und immerfrisch ging er ihm mit der Geige in der Hand

voran. Durch unermũdliches Vorspielen stellte er uns immer wieder

das Ziel vor die Augen. Er lernte uns hören, vergleichen und nachei-

fern. Dabei blieb uns aber weitgehend unsere persenliche Meinung,

sei es im Musikalischen oder im Technischen, wie er auch im Gesprãch

sich am geringsten unserer eigenen Gedanken freute. Sein Ziel war

nicht, uns seine Auffassung und seine Gedanken aufzuzwingen, son-

dern unsere eigenen Anlagen und Fahigkeiten zu entwickeln. Alles

Theoretische und zum Selbsſtzweck Virtuose lag ihm fern; die groben

Meister waren es, an denen wir unser technisches Können übten und

ganz in den Dienst der schönen Gestaltung, die immer das höchste

Ziel war, stellten. Und hier gab unserem Lehrer wie uns selbst das Be-

wubtsein, in einer der reichſten und echtesten Traditionen deutschen

Geigenspiels zu stehen, immer wieder neuen Ansporn, dem Geist der

groben Werke möglichsſt gerecht zu werden. Hier hat uns Ernst Wol-

ters mit restloser Hingabe hören und hineinfühlen gelernt und es war

ihm gegeben, uns die Schönheiten der Kunst offenbar zu machen.

Immer wieder staunten wir über seine meisterliche Bereitschaft im

Vorspielen und über sein Gedachtnis, das ihn eine grobe Zahl der

schönsten Geigenwerke immer gegenwärtig haben lieb. Und wie

schwungvoll und begeisternd wußte er uns am Flügel zu begleiten,

wenn wir uns ein Konzert soweit erarbeitet hatten. Ein Feld, das ihm

besonders am Herzen lag, war die Kammermusik, und unvergeblich

sind denen, die daran teilnehmen durften, die Quartettstunden bei

ErnstWolters. Besonders in denJahren,seit er sich selbst von der Tatig-
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keit im Winterthurer Streichquartett zurückziehen mußte, wandte er

seine tiefe Liebe und edle Leidenschaft zu dieser Musik ganz dem Un-

terricht zu und seine Freude und Begeiſterung sprang unmittelbar auf

die Schüler ũber.

Je unbedingter der Unterricht auf das Musikalische, auf die ewi-

gen Werte ausgerichtet ist, desto persönlicher ist er und desto mehr

steht und fällt er mit dem Mencchen, der ihn erteilt. Ernst Wolters hat

uns auch in dieser Hinsicht reich beschenkt. Ebenso intensiv, wie er

sich mit der musikalischen Förderung seiner Schüler beschäftigte,

nahm er auch an ihren persõnlichen Geschicken teil. An der Aufnahme-

fahigkeit der jugendlichen Geister und an ihrer Bereitschaft für alles

Neue befruchtete sich sein mitteilsames Wesen. Wie sehr er an seinen

Schũlern hing, und diese an ihm, davon könnten die alten Baume am

Hausersee und die Waànde seines dortigen Hãuschens erzahlen. Gewiß

zog er sich dorthin gern in die Stille zurück, aber wir wußten, daß wir

dort zu jeder Zeit von ihm und seiner Familie herzlich willkommen

geheißen wurden. Viele von uns fanden dort erst den Weg zu ihrem

Lehrer und erkannten den Reichtum und die Geschlossenheit seiner

Persõnlichkeit. Ernst Wolters freute sich, so seinen Schülern nä-

her zu Kommen. Unvergeblich bleibt uns jener fröhliche Maitag, da

wir alle bei ihm eingeladen waren, uns im und am See tummelten

und am rasch selbst gezimmerten Tisch unter den Bäumen gastfreund-

lich willkommen geheiben wurden. Auch manches ernsthafte Ge-

sprãch mit den Schülern, über Beruſswahl oder über andere kleine und

grobe Fragen der Welt, hat dort in der ländlichen Stille stattgefun-

den.

So mõchten wir alle Ernst Wolters, unserem verehrten Lehrer, noch-

mals in Dankbarkeit gedenken. Er ist gegangen. Aber wenn wir unsere

Instrumente zur Hand nehmen, wird seine unversiegliche Lebenskraft

uns immer gegenwartig sein, und in seinem Geiste wollen wir weiter

musizieren.
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NACEHBRUEF

von Euwald Radecke

Wer kannte ihn nicht, - ihn - den temperamentvollen und be-

schwingten Dirigenten unseres Stadtorchesters! UnfaßBbar scheint es

uns, daß dieser lebensfrohe Mann, der seine ganze Arbeitskraft in den

Dienst der musikliebenden Bevölkerung Winterthursstellte, nun nicht

mehr unter uns weilen soll. Erschüttert spüren wir erneut die harte

Unerbittlichkeit des Todes, der nicht davor zurũcksſchreckte, einem

tãtigkeitserfüllten Dasein ein, wie es uns scheinen will, vorzeitiges Ziel

2zu stecken.

Als am Karsamstag die Kunde vom plötzlichen Hinschied Ernst

Wolters unsere Stadt durcheilte, da ergriff alle, die sie vernahmen,

Trauer und Bestürzung; und unvillkuürlich erinnerte man sich an die

vielen Gaben hingebungsvollen Musizierens, womit der Verstorbene

wahrend fast drei Jahrzehnten eine ungezahlte Hörerschar je und je

beschenbte.

So wollen wir jetzt die Wege der Erinnerung zurũckwandern, und

dankbar des reichen Wirkens gedenken, welches dieser Künstler in

nimmermũder Arbeitentfaltet hat.

Am 9. Oktober 1893 kKam Ernst Wolters in Krefeld zur Welt. Seine

ausgesprochene musikalische Begabung führte ihn an das Konserva-

torium in Köln. Der Unterricht des vortrefflichen Violinpadagogen

Bram-Eldering und die Persõönlichkeit des Dirigenten Fritz Steinbach,

des damaligen Kölner Generalmusikdirektors, übten auf den heran-

wachsenden jungen Musiker entscheidenden Einflubß aus; er gedachte

seiner Lehrer stets in dankbarer Verehrung.
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Im Sommer 1914 suchte das Musikkollegium Winterthur einen

1. Konzertmeister, da der bisherige Inhaber dieser Stelle, Karl Pésci,

seinen Rũchktritt erklärt hatte. Aus 33 Bewerbern wahlte die Vorsteher-

schaft des Musikkollegiums nach erfolgtem Probespiel Ernst Wolters,

dessen Fahigkeiten diejenigen seiner Nebenkandidaten in jeder Be-

ziehung weit überragten, trotzdem er erst 21 Jahre zahlte. Der Welt⸗

krieg 1914-1918 hinderte allerdings denjungen Konzertmeister daran,

sein neues Wirkungsfeld sofort zu betreten. Erst am 30. November 1918

traf Ernst Wolters in Winterthur ein. Mit Feuereifer übernahm er

gleich die ihm überbundenen Pflichten. Er hatte in den Konzerten des

Stadtorchesters als führender erſster Geiger mitzuwirken. In den Frei-

konzerten, den Sonntagabendkonzerten und den damals in den Re-

Staurants Rheinfels undWartmannabgehaltenenWirtschaftskonzerten,

denen sich ahnliche Anlässe in den Woblfahrtshäusern der groben

Industricunternehmungen Gebrũder Sulzer und Lokomotivfabrik an-

schlossen, vertauschte er den Geigenbogen mit dem Taktstock. Auber-

dem hatte er an der Musikschule Violinunterricht zu erteilen und

die Ubungsstunden der Orchesterklasse zu leiten.

In einem Kammermusikkonzert vom 23.Januar 1919 stellte er sich

den Winterthurern mit der Chaconne von Bach und im 1. Abonne-

mentskonzert vom 12. November desselbenJahres mit der Wiedergabe

des Violinkonzertes von Brahms als ausgezeichneter Solist vor, dessen

Geigenspiel durchWarme und musikantische Frische die Hörer packte.

Mit Ernst Radecke, dem Leiter des Winterthurer Musiklebens, ver-

einigte er sich zum Sonatenspiel und als Primgeiger des in den ersten

Jahren seiner Wirksamkeit neugegründeten Winterthurer Streich-

quartettes wies er sich ebenfalls als trefflicher Kammermusiber aus.

Nach dem Tode Radeckes im Oktober 1920 begann eine neue Aera

in der Musikgeschichte unserer Stadt und die ganze Organisation des

Ronzertwesens erfuhbr eine tiefgreifende Umwandlung. An dieStelle

einer einzigen leitenden Persoönlichkeit traten Gastdirigenten, und das
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Orchester wurde standig verbessert und vergröbert, bis der Besſtand

des Stammorchesters sich von 24 auf42 Fachmusiker erhöht hatte.

Ernust Wolters, den seine Begabung immer mehr dazu drängte, sich

ausschlieblich der Dirigentenlaufbahn widmen zu können, trat 1925

vom Amte des 1. Konzertmeisters zurũck und übernahm die Leitung

der Populäaren Konzerte, auch wurde ihm seit 1928 jahrlich ein Abon-

nementskonzert eingeraumt. Mehrere Jahre wirkte er aber noch als

erster Geiger im Orchester mit, bis er infolge vermehrter Direktions-

tatigkeit vom Orchesterdienst befreit wurde. 1936 z2wangen ihn die

wachsenden Dirigentenaufgaben, auf sein ihm liebgewordenes Wirken

im Winterthurer Streichquartett zu verzichten, dem er noch elfJahre

lang am Pult der 2. Geige seine wertvolle Kammermusikalische Erfah-

rung zur Verfügunsggestellt hatte. Von 1921 bis 1926 war er auch in-

terimistischer Leiter des Gemischten Chores Winterthur. In diese Zeit

fallen die denwürdige Uraufführung der Konzertfassung von Honeg-

gers König Davidy, die Wiedergabe der Schöpfungy von Haydn,

der Neunten Sinfonie von Beethoven und die prachtvollen Opern-

abende im Stadttheater, an welchen Wolters unter anderen Webers

Freischũtz und Mozarts Entführungy zu tönendem Leben er-

weckte.

Zur Operfühlte er sich überhaupt ganz besonders hingezogen. Dies

kam nicht nur in den bei den Konzertbesuchern so beliebten Wagner-

abenden zum Ausdruck; dieser Neigung verdankten wir auch die

konzertmabige Aufführung von Webers Euryanthey, von Rudi Ste-

phans «Die ersten Menscheny. Noch im Abonnementskonzert vom

24. Januar dieses Jahres erwarb sich Wolters durch die Erstauffüh-

rung der Oper Der arme Heinrichy von Pfitzner bleibende Verdien-

ste. Wer hatte gedacht, dab er mit der Wiedergabe dieses Werkes

Abschied nahm von den Besuchern der Abonnementskonzerte - Ab-

schied für immer!

Aber auch in der Welt der groben Sinfoniker war er ganz zu Hause,
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und es gibt wohl wenige bedeutende Werbe, die er nicht mehrmals zum

Erklingen brachte. Als Gastdirigentleitete er manche Konzerte in den

verschiedensſten Schweizerstädten und in Deutschland. Was uns Ernst

Wolters an Ur- und Erstaufführungen moderner Kompositionen ver-

mittelt hat, wie sehr er auch dem Schaffen der Schweizerkomponisten

fõrdernde Beachtung schenkte, dies aufzuzahlen muß einer kommen-

den Geschichtsschreibung vorbehalten bleiben.

Als vor einigen Jahren die Populäaren Konzerte eingingen, wurden

dafür die Programme der Freikonzerte immer verantwortungsbewubß-

ter ausgearbeitet und in strenger Probenarbeit immersorgfaãltiger vor-

bpereitet. Und hier vor allem kann die gange Bevölkerung Winterthurs

Ernst Wolters nicht genug dankbarsein für all die Stunden der Er-

hebung,die er ihr in Ausubung seiner Kunst geboten hat; für all die

Hingabe, womit er unermüdlich für das Verstãndnis guter Musik in

weitesten Kreisen warb.

Neben dem Dirigenten dürfen wir aber den Lehrer Ernst Wolters

nicht vergessen, der nicht nur hunderte von Lernbegierigen in die

Anfangsgrũunde des Violinspiels einweihte, sondern der besonders die

begabten Schuler grundlegend und wesentlich zu fördern wußte. Aus

seiner Schule gingen manche junge RKüunstler hervor, die sich in der

Musikwelt einen geachteten Namen erworben haben. Deshalb anver-

traute ihm auch das Musikkollegium bei der Reorganisation des Musik-

schullehrplanes die Ausbildungsklasse des Geigenfaches. Der Jugend

das Lebensbild der groben Meister und die Schönheiten ihrer Werke

zu erschlieben war Ernst Wolters eine eigentliche Herzenssache. Dies

bewies er bei der Weiterführung der von Felix Weingartner ins Dasein

gerufenen Jugendkonzerte, und seiner Initiative sind auch die vom

Schulamtin den vergangenen Vintern veranstalteten Kammermusik-

darbietungen für die oberen Primar- und Sekundarschulklassen zuzu-

schreiben, wobei er dem jugendlichen Alter angepaßte Erläuterungen

gab und zusgleich den Geigenpart übernahm. Auch an andern Orten
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setzte er sich mit Wort und Spiel dafür ein, möglichst vielen Menschen

das hehre Reich der Tonkunst nahezubringen.

Sein aufgeschlossener Geist war viel zu lebendig, als daß er sich mit

der bloben Musikausübung begnügt hatte, so sSehr dieselbe seine Zeit

in Anspruch nahm. Er benutzte freie Stunden zu eifriger Lektüre und

zeigte sich in gesellschaftlichem Kreise in fachlicher und belletristischer

Literatur auberordentlich bewandert. Als vaãterliches Erbteil durſte er

eine starke malerische Begabung sein eigen nennen. Davon zeugen

manche Landschaften von seiner Hand. In den letzten Jahren unter-

grub ein inneres Leiden seine Gesundheit. Nur wenige wubten, wel-

cher Anspannung und Selbsſtaufopferung es von seiner Seite bedurfte,

um die anstrengende Berufsarbeit leisten zu kKönnen, die schon die

Kraàafte des gesunden Mannes überreich in Anspruch nahm. Am Frei-

Konzert vom 11. Februar sollte er das Stadtorchester, zu dessen Ent-

wicklung und Aufschwung er wãhrend eines Vierteljahrhunderts durch

seine Dirigententãtigkeit Maßgebendes beigetragen hat, zum letzten

Male leiten. Von der unabwendbaren Operation, der er sich wenige

Tage darauf hatte unterziehen müssen, genas er. Dem Leben wieder-

geschenkt suchte er Erholung und Stärkung an der sũdlichen Sonne

des Tessins. Doch entgegen allem menschlichen Hoffen und Ermessen

ist er dort am Karfreitas an den unglücklichen Folgen einer Nach-

behandlung sanft entschlafen.

Winterthur, das ihm eine zweite Heimat geworden war und dessen

Bürgerrecht er erworben hatte, trauert um den Verlust eines Künst-

lers, der in treuer Pflichterfüllung den Ruhm und den guten Ruf der

Musixsſtadt Vinterthur hat mehren helfen. Ernst Wolters und seines

Wirkens wollen wir stets dankbar gedenken. Sein Name wird in der

Musikgeschichte Winterthurs einen Ehrenplatz einnehmen.

«Landbotey 3. 4. 45
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MUSIKRKOLLEGIVM WVINTERTHBUR

 

Sonntag, den 8. April 1945, vormittags 11 Uhr, im Stadthaussaal

GEDENEKRFEIER

für

ERNSTWOLTERS

(gest. 30. Marz 1945)

PROGRAMM

Maurerische Trauermusik (K. V. 477) Wolfgang Amadeus Mozart

(omponiert um den 10. November 1785 in Wien) (1756- 1791)

. Gedenkworte

.Adagio aus dem Konzert für Violine Johann Sebastian Bach

und Streichorchester, E-dur (1685-1750)

Violine solo: Aida Stucki

.Allegretto aus der Symphonie Nr. 7, Ludwig van Beethoven

A-dur, op. 92 (1770- 1827)

Orchester: Das Stadtorchester Winterthur

Leitung: Dr. Hermann Scherchen


